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*t)ie SWmtoiren be* &erson6 »on ttagufa.

Jier ielbjn0 in Julien 1796—97.

(Bortfebung.)

©er SWarchefe be ®«8o war ber neapolitanifche
©cfanbte am $ofc \n SBicn. ©iefer geroanbtc
grcmtc battt fchon feit «Monaten, noch alö anlachten

gcfcf)lagcn würben/ ben biptomatifehen Vermittler
jwifchen bem ftegreieben Vonaparte unb bem

SRtnitlcr Shugnt/ bem Seitcr ber öflreichifcben
SJolitif, gemacht. Shugut gehörte ber gnetenö-
partet am Biencr £ofc an, bie getlübt würbe
burch bie Äaifcrin felbfl (SWarte Shercfc), eine

neapolitanifche ^rinjefftn, fowie burch bir Äönigin
Jtarotine Wavk, bit ©emabtin gcrbinanb'ö I. oon
Neapel/ einer Öftreiebifeben ^rinjeffinn (Sochtcr
SWarta Shcrcfta'ö). Veite grauen woOten rafch
nnb ohne Umfcbwctfe ben grieten, wtil bie gort-
feljung beö Äriegö SReapel mit großer ©efabr be*

btobtt, unb hatten barum bte Verwenbung ©allo'ö
jum öflreichifchen VeooUmächtigten burebgefebt.
Sßie Wir jefct ani ber „Correspondance inädite
de Napoleon Bonaparte" wiffen, fuhr Vonaparte
anfänglich ben Neapolitaner hart au, warum er,
ber »uölänber, uub nicht ein ©lieb beö ötlreicbt»
fchen Sltclö jur Untcrhanblung beö griebenö
erfebienen. Tai wat ein Einfchücbtemngöoerfucb/
ben ftch ©aUo gefaCen ließ unb ber nicht binbertc/
baf ftch ber Eorfc unb ber Neapolitaner fehr wohl
»erftanben: fte wählten bie oenetianifebe SRepublif
unb ©eutfcblant alö Entfchäbigungömaffe. Oeflrcich
tonnte juftteten fein: eö verlor eigentlich in bem

grieben oon Eampo-gormto nichtö/ benn eö erhielt
Venebig, baö SReich aber büßte baö linfe SRbcin,
ofer ein. Tai franjöfifche ©ireftorittm hatte Vo-
naparte für bie Vcrbantlungcn ten ©eneral Etarfe
beigefeUt/ unb jwar mit bem fpejicüen 3^ecfe,
bte Shätigfcit Vonaparte'ö ju überwachen unb
barüber Vericht ju erflatten. ©iefer 6pion, ter
an bti 6tegerö 6chrittc geheftet war, hütete ftcb

jeboch, feine «üliffton ju erfüllen; er oerfläntigte
fich bietmehr ooUfommcn mit Vonapartc unt biente
unauögefebt beffen Sntereffe.

„©amalö fam ter ©eneral ©effair, nach Stalten,
um Vonapartc ju feben / teffen Vefanntfcbaft er
lebhaft wünfebte. Er brachte einige Sage mit unö

ju ^afferiano ju. Vonaparte empfing ihn, wie et
biefet turch feine militärifchen/ geiftigen unt mo-
»alifchen Eigenfebaften auögejeichnete «Dtann oer-
bientc. ©cfFair. fah mit Vcirunberung ten außer-
orbentlichcn «Diann, welcher Un «Ruhm unferer
©äffen fo boch getragen. Er batte meine
Vorzeigungen über ten ©eneral Vonapartc, tie ftdh

fo unoerjügtich erfüttt, nicht oergeffen; unb fobalb
alö er mich fab, erinnerte er mich taran. ©effaig
brücfte Vonaparte ben Bunfch ani, im nächfleu

gelbjuge mit ihm oereint ju bienen. Sluö tiefer
3eit flammt taö Vrojeft rürfftcbtficb Egnptenö.

Vonaparte fpracb. gern von biefem ttoxWm **»
ben. 6ein ©eifl war oft erfüat oon gefebichtttchen
Erinnerungen, unb eö befaß <Rct§ für ifcju li mit
mehr ober weniger auöfübrbarcn qjrojeften ju
tragen, bie Vejug auf ben Orient hatten. 6einc
Vorliebe für biefen 6cbaupla& ifl niemalö gewichen.
Sm ganjen Saufe feineö Sebenö hat er nicht
aufgehört/ ben Orient in ^erfpeftioe ju halten unb
Entwürfe ju hegen, in benen er ober wenigtlenö
feine Sieutenantö eine SRoUe fpielen foUten."

Vonapartc fcheint bamalö bie glücflicbftc Epoche
feineö Sebenö oerbracht ju haben, unb auch Slüeö
um ihn herum im 6chloffc ju $afferiano athmete
©lücf unb greube. Noch lag eine große unb un-
beütmmte Sufunft oor bem außerorbentlichen «Dlanue.
„Vom Slugenblicf an, wo Vonaparte an bte Spipt
ter Slrmee trat, hatte er in feiner $erfon eint
Slutorität, bie aUer Beit imponirte. Obgleich thm
eine gewiffe natürliche Bürbe abging, unb er felbft
linfifch war in Spaltung unb ©eberben, Ina, toch
ber ©ebteter in feiner Slttitube, in ftinetn Vlict,
in feiner Slrt ju fprecben, unb %eUt fühlte biet
unb fanb ftch bewogen ju gehorchen. Sui Öcffcnt-
licheit oernachläfftgte er nichtö/ um btefeö Befen
aufrecht ju erhalten; aber ju £aufe, inmitten ber
'^er«onen feineö 6tabö, cmmicfcite er große Un-
gejwungenbeit unb eine Vonbommte, bie biö jur
gemüthltcben gamtliarität ging. Er liebte JU feber*
jen, unb feine 6cberjc hatten nie etwaö *ittc
reo: fu waren fetter ttnb oon gutem ©efebmact.
Eö gefchah oft, bai er fich in unfere 6pielc
mtfehte, unb fein Veifpicl hat mehr ati einmal
bic ernflen öflreichifchen VeooUmächtigten mir inö
©piel gertffen. Vonaparte arbeitet« Ititft, feine
6tunben waren nicht geregelt; er war immer ju-
gänglicb, mitten in ter SRubc. baut er ftch abtt
einmal in fein Äabinet jurücfgejogen, fo war je«
ter nicht turch ben ©ienfl gerechtfertigte Eintritt
unterfagt Benn er ftch mit ter Vewcgung ber
Sruppen befchäfttgte unb an Verthtcr feine Vcfcble
ertbeiitc, ebenfo wenn er wichtige Verlebte empfing,
tie (ange Prüfung unt ©urebfprechung erforbern
fonntett/ tatin hielt er nur ©ie bei ftch jurücf/ welche

an ter ©iöfuffion tbeiljunebmen hatten: aUe
äntern berfoncn, welche ©ienflgrate fte auch einnahmen/

fehiefte er fort. «Dtan hat gefagt/ taß Napoleon
wenig gcfchlafcn; taö ifl ganj unb gar ungenau: im
©egentbeil/ er fchtief oiet/ unb bxttc fetbft ein großcö

Veturfniß nach 6chlaf. wie aüen neroöfenSWeh»
fchen ergeht / teren ©eifl fehr tbätig ifl. S* t>abc

ihn oft io—it 6tunben in feinem Veit jubrtugen
fchen. Slber wenn taö.Bachen nothwenbig wat, fo
wußte er eö auch ju ertragen: er entfehäbtgte fich
tann fpäter oter pflegte auch im oorauö ber Muht,
um tie bcoorflebentc Slnftrengung ju ertragen.
Vonaparte Ufai fogar taö teilbare Vermögen ju fcbla-
fen, wenn er wollte. £attc er einmal feine Pflichten
abgeworfen, fo a.ab et ftcb gern berÄonoerfatton bin
unb war fieber, tariit ju glähjen. Niemant entfaltete

hierin mehr SRcij, oermoebte mit Säcbtigfeit
mebr SReichthum oter Ueberfluß an 'SUen ju eut-
Wicfcln alö er. Er wählte feine ©egcnßänte mehr
auf tem ©ebiete ter «JDloral. unt ter «Uolitif alö in
ten Biffenfchaftcn, wo — obfehon man taö*©cgen-
tbcil behauptet bat — feine Äenntniffe nicht tief wa.
reu. Er liebte tie heftigen Setbeöübungcn, flieg oft ju
Wetbe, ritt fchlecht, aber häufig mit bcrbängtctnjgü*
gel. Sn biefer glücklichen*, fchon.fefertUiegcnbeu3ett
Ufai Uin Befen einen SReij, teit S^ftmann cm-
pftnten müßte. 6o war Vonapartc währent' Ut
merfmürtigen geltjugö in Statien." (ftottf. folgt.)
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Feuillets».

Die Memoire« deS Herzogs vo« «ag«s«.

Ver /eldzug i» Italie» 796 —97.

(Fortsetzung.)

Der Marchese de Gsgo war der neapolitanische
Gesandte am Hofe zu Wien. Dieser gewandte
Fremde hatte schon seit Monate»/ noch als Schlachten

geschlagen wurden, den diplomatischen Vermin-
ler zwischen dem siegreichen Bonaparte und dem

Minister Thugut, dem Leiter der östreichischen

Politik, gemacht. Thngut gehörte der Friedens-
Partei am Wiener Hofe an, die gestützt wurde
durch die Kaiserin selbst (Marie Therese), eine

neapolitanische Prinzessin, sowie durch die Königin
Karoline Marie, die Gemahlin Ferdinand'S I. von
Neapel, einer östreichischen Prinzcssinn (Tochter
Maria Theresia'S). Beide Franen wollten rasch
«nd ohne Umschweife den Frieden, weil die Fort
setzung dcS Kriegs Neapel mit großer Gefahr be

hrobte, und hatten darum die Verwendung Gallo'S
zum östreichischen Bevollmächtigten durchgesetzt.
Wie wir jetzt auS der nl?«rrvsxun6snov insckit«
Sv Napoleon vonspsrto" wissen, fuhr Bonaparte
ausatiglieli dcn Neapolitaner hart an, warum er
her Ausländer, und nicht ein Glied deS östreichi
scheu AdclS zur Unterhandlung des Friedens er
schienen. DaS war ein EinschüchtcrungSversuch,
den sich Gallo gefallen ließ und der nicht binderte
dasi sich dcr Corse und dcr Neapolitaner sehr wohl
verstanden: sic wählten die venetianische Republik
und Deutschland alS Entschädigungsmasse. Oestreich
konnte zufrieden fein: es vcrlor eigentlich in dem

Frieden von Campo-Formio nichts, dcnn cS erhielt
Venedig, daS Reich aber büßte daS linke Rhein,
ufer ein. DaS französische Direktorium hatte Bo
uapartc für die Verhandlungen dcn Gcncral Clarkc
beigesellt, und zwar mir dem speziellen Zwecke
die Thätigkeit Bonaparte's zu überwachen und
darüber Bericht zu erstatten. Dieser Spion, der

an deS Siegers Schritte geheftet war, hume sich

jedoch, seine Mission zu erfüllen; cr verständigte
sich vielmehr vollkommen mit Bonapartc und diente
unausgesetzt dcsscn Interesse.

»Damals kam dcr General Dcssaix uach Italien.
UM Bonaparte zu scheu, dcsscn Bekanntschaft er
lebhaft wünschte. Er brachte einige Tage mit uns
zu Passeriano zu. Bonapartc cmxstng ihn, wie eS

Hicser durch seine militärischen, geistigen und
moralischen Eigenschaften ausgezeichnete Mann
verdiente. Dessaix sah mit Bewunderung den
außerordentlichen Mann, welcher den Ruhm unserer
Waffen so hoch getragen. Er hatte meine Vor-
hersagungcn über den General Bonaparte, die stch

so unverzüglich erfüllt, nicht vergessen; und sobald
alS er mich sah, erinnerte er mich daran. Dessair,
drückte Bonaparte dcn Wunsch aus, im nächsten

Feldzugc mit ihm vereint zu dienen. Aus dieser

Zeit stammt daS Projekt rücksichtlich Egyptens.

Bonaparte sprach gern von diesem klassisch«» «y-
den. Sein GeiA war oft erfüllt von geschicHlKhen
Erinnerungen, und eS besaß Reiz für ihn, sich mit
mehr oder weniger ausführbaren Projekte» zu
tragen, die Bezug auf den Orient halten. Seine
Vorliebe für diesen Schauplatz ist niemals gewichen.
Jm ganzen Laufe seines Lebens hat er nicht auf-
gehört, den Orient in Perspektive zu hatten und
Entwürfe zu hege«, in denen cr oder wenigstens
seine Lieutenants eine Rolle spielen sollten."

Bonaparte scheint damals die glücklichste Epoche
feines Lebens verbracht zu haben, und auch Alles
um ihn herum im Schlosse zu Passeriano athmete
Glück und Freude. Noch lag eine große und
unbestimmte Zukunst vor dcm außerordentlichen Manne.
„Vom Augenblick an, wo Bonaparte an dte Spitze
dcr Armee trat, hatte er in seiner Person ciM
Autorität, die aller Welt imponine. Obgleich ihm
eine gewisse natürliche Würde abging, und cr selb»
linkisch war in Haltung und Gederden, lag doch
der Gebieter in setner Attitüde, in seinem Blick,
in scincr Art zu sprechen, und Jeder fühlte dies
und fand stch bewogen zu gehorchen. Jm Oeffent-
lichen vernachlässigte cr ntchtS, um dieses Wesen
aufrecht zu erhalten; aber zu Hause, inmitten dcr
Personen seines StabS, entwickelte er große
Ungezwungenheit und eine Bonhommiè, die bis zur
gemüthlichen Familiarità! ging. Er liebte zu scherzen,

und scine Scherze hatten nie etwas Titte,
res: sie waren heiter «nd von gutem Geschmack.
Es geschah oft, daß er sich in unsere Spiele
mischte, und sein Beispiel HM mehr alS ein««!
die ernsten östreichischen Bevollmächtigten mtt in S

Spiel gerissen. Bonaparte arbeitete lettfft, seine
Stunden waren nicht geregelt; cr war immer
zugänglich, mitten in der Ruhe. Hatte cr sich aber
einmal in sein Kabinct zurückgezogen, so war
jeder nicht durch dcn Dienst gerechtfertigte Sitttritt
untersagt Wenn er sich mit der Bewegung der
Truppen beschäftigte und an Berthicr seine Befehle
ertheilte, ebenso wenn er wichtige Berichte empsing,
die lange Prüfung und Durchsprechung erfordern
konnten, dann hielt cr nur Die bei sich zurück, wel-
che an der Diskussion theilzunehmen hatten: alle
andern Personen, welche Dienstgrade sie auch einnah.
men, schickte er fort. Man hat gesagt, daß Napoleon
wenig geschlafen; daS ist ganz und gar ungenau: im
Gegentheil, cr schlief viel, uud hatte selbst ein großes

Bedürfniß nach Schlaf, wie allen nervöfen Men-
fchen crgcht, deren Geist fchr thätig ist. Jch habe
ihn oft ilo—n Stunden in seinem Bctt zubringen
schcn. Aber wenn das.Wachen nothwendig war, so

wußte er es auch zu ertragen: cr entschädigte sich

dann später odcr pflegte auch im voraus der Ruhe,
um die bevorstehende Anstrengung zu ertragen. Bo.
naparte besaß sogar daS kostbare Vermögen zu schla.
sen, wenn cr wollte. Hatte er einmal seine Pflichten
abgeworfen, so gab cr sich gern derKonversaiion hin
und war sicher, darin zu glänzen. Niemand entfaltete

hierin mehr Reiz, vermochte mit Leichtigkeit
mehr Reichthum oder Ueberflnß an Ideen zu
entwickeln alS er Er wählte seine Gegenstände mehr
auf dem Gebiete der Moral und der Politik als in
den Wissenschaften, wo — obschon mau daS^Gegen-
theil behauptethar— seine Kenntnisse nicht rief wa-
ren. Er liebte die heftigen LelbeSübUngcn, stieg oftzn
Pferde, ritt fchlecht, aber häußg mit verhängtemZü-
gel. In dieser glücklichen,, schon.so fernliegenden Zeit
befaß sein Wesen einen Reiz, den Jedermann cm-
pfinden müßte. So war Bonapartc während deS

merkwürdigen FeldzugS in Italien." (Forts, folgt.)


	Die Memoiren des Herzogs von Ragusa

